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Wie waren doch die Zeiten sctoen, els der ~tl~s noch ein Buch war. 'ls
•man darin geruhsam b13 ttern konnte, entweder mit der (.hsicht, einen bestimmten

Ort zu lokalisieren, oder absichtslos, nur um die Leender upd Meere vorbeigleiten
zu sehen. Mein Grossvqter erz"ehl te mir, er hIebe zwei solchEr buch"rtigEr ~tl~nten
besessen. Der eine lag ~uf seinem Schreibtisch, (d~s waren Tische, die ~ls Unter-
legen fuer zu beschreibende Papiere dienten), der "ndere bef'.'ndsich im Sitzzimmer,
meist bedeckt von einem Raufen schon gelesener oder noch ungelesener Drucks~chen.
(~en unterschied dam~ls zwisc~en Buechern, Zeitschriften, Zeitungen, 3riefen, ?lug-
bl~ttern und einer genzen Reihe anderen mechanisch beschriebener Pepiere.) Den
ersten Atlas benuetzte er, um bei seiner 'rbeit, (er war Schriftsteller, d.h. er
verfertigte Texte), 'c'iezu beschreibenden Ereignisse in ihren geogr.,phischen Kon-
text einzubc-uen. Im anderen b13etterte er, um, wie er sich pusdrueckte, eine "Dis-
tanz von der '''elt" zu halten. Er S3gte, beim ersten 'tl.,s h-,,,tt,,er d"s Gefu"hl
gehabt, .us "iner BXXHX Gbstrakten:Reflexion in die Wirklichkeit zu t~uchen, und
beim zweiten, sich von der Kurzsichtigkeit d"s Klebens an der Wirklichkeit zu loesel

Schon darnqls ober, so erzrehlte mein Grossvater, hatte die Vertrauens-
krise begonnen, die 1tlanten zu zersetzen. Die von der Tr3dition geheiligte Mer-
catorprojektion, (vom Jahre 1569), wurde nicht mehr .,ls genuef';endvertrauenswuer-
dig angesehen. Sie verzerre angeblich die t"tsaechliche Lage: r.roenland zum Bei-
spiel erscheine dort groesser als Suedamerika, und die Antarktis sei ueberhaupt
nicht darin darzustellen. Man begann, an diesen ongeblichen Verzerrun~en heru~-
zubasteln. ~inkel schlug im Jahre 1913 eine Projektion vor, welche die ~bsicht
hatte, derartige Verzerrungen auf ein Minimum zu reduzieren. Darin neigte sich
Nordameri~~ nech rechts in Richtung Europ~s, Groenland wurde klein und breit, und
Neuseeland musste SOZllsa"en "n den Rest dngeklebt werden. Dann ging man einen
Schritt weiter. Im Jahre 1977 schlug Peters eine Projektion vor, welche die Mer-
catorprojektion im umgekehrten Sinn verzerrte. 9arin wurden die Kontinente von
Norden zum Sueden hin "d.e Gummi plaetzchen zerzogen, I\frik? und Sued"merika. wurden
zu schm",len, langen i;ungen, dafuer aber ~sien und 'lordamerika zu brei ten Patzen.
Durch diese z"Jeite Verzerrun~: wollte man die erste kompensieren.

Cib~Tohldieses "!erummodeln a.n Projektionen zur Folge h"tte, dass die Erd-
oberflaeche immer unheimlicher wurde, (man fuehlte sich in ktDner der Projektionen
heimisch), war man sich vorerst nicht bewusst, \~s da eigentlich vor~ng. Van
glaubte, es nur mit einem technischen Problem zu tun zu haben, npemlich mit der
Frage, wie eine Kugeloberflaeche auf eine flache zu projizieren. Und man glaubte,
diese Frage loesen zu muessen, weil in der zweiten !!"elfte des 20. Jahrhunderts
begonnen wurde, ueber den Nordpol von Europp nach Nordamerika zu fliegen, also
einen von der traditionellen Projektion voellig verzerrten Weg einzuscr~agen. So
glaubte man vorerst also, es gehe nur um ein Angleichen der projektionen an,die
sogenannte "konkrete Erfahrung". ~,ber es meldeten sich sehr bald weitere Ein-
waende gegen die orientierende Funktion des .tlas, welche darauf wiesen, dass es
sich hier um mehr als ein nur technisches Problem handelt.

Mein Grossvater erzaehlte, wie sich die Atlanten zeit seines Lebens in
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vorher unge~hnte Richtungen hin auszubreiten begannen. In der einen Richtung
wurden sie farbig. Die Meere waren nicht mehr nur blau. sondern sie zeigten
durch verschiedene Blautoene das Ozeanrelief an. Die sogenannten "geographischen
Landkarten" unter'3c:,ieden. durch verschiedene gl:'uene.gelbe. braune und graue Farb.
toene. zwischen fruchtbaren und unfruchtberen Ebenen. zwischen niedrigen. hohen un,
vergletscherten Gebirgen. Die sogenannten "politischen Landkarten" unterschieden.
durch bunte Faerbung. z"ischen den einzelnen. sogenannten "unabhaengigen" staaten.
zwischen verschiednenen staatsgebieten. und dies von den damals nnch vel:'bliebenen
~Ienigen KolonL>lgebi eten. Vom Leser wurue gefordert. nicht nur diese nicht mehr
leicht zu entziffernden Koden zu lernen. sondern auch. die "politischen Landkar-
ten" d"nk seinem inneren fluge fuer die "geographischen Landkarten" durchsichtig
zu machen. Die Zeit war vorbei. in der die Meere bloou waren. und das britische
Imperium rot. sondern man musste komplizierte, nicht immer allgemein anerkannte.
Farbkoden l~rnen, wollte mFn sich in der Welt orientieren. Die gegenwaertig so
ueberforderte "neue Ima gina tion" begann, in Anspruch genommen zu werden.

In einer anderen Richtung begannen die !\ tlanten, der Erdoberflaeche gegen-
ueber "zoomende" standpunkte einzunehmen. So entstanden zU!!!Beispiel folgende
Landkartenserien: auf der ersten Landkarte sah man die Vereinigten staaten, auf
der zweiten den staat :lew York, auf der dritten die Stadt New York, Ruf der mm:
dia Insel Manhatt,..n, und auf der fuenften den Cent!'"alPark. Dieses "Zoomen" soll-
te dem Leser erlauben, ein fuer menschliche Masse zugaengliches geographisches
Phaenomen wie den Cetral Park in ueoermenschliche Dimensionen, wi,e es die Verei-
nigten Staaten sind, geistig einzubauen. Eine aehnliche ,;bsiij"htll'-lttendie so-
genannten "vergleichenden Landkarten". bei denen zum Beispiel fuer f'ranzoesische
Leser eine Landkarte Frankreichs im gleichen Massstab auf eine Landkarte Indiens
aufgetra gen wurde. Bei1e, und andere "ehnliche. Techniken wurd<3n der Filmproduk-
tion entlehnt, welche damals eine wichtige Rolle spielte. 'ber dies hatte zwei
damals unvorgesehene Folgen. Erstens wurden in den Landkartenserien die gleichen
Zeichen ~ls vorschiedene Symbole verwendet: ein Strich. der in der Landkarte der
Vereinigten Staaten einen strom bedeutet, bedeutet. in der Landkarte des Centr~l
Park, einen Fussweg. Dadurch wurde das Konventionelle. des bsichtliche. an der
Landkartendarstellung fuer den Leser ersich'tlich. Er musste in der Landlc-lrte die
Absicht des Projizierers, und nicht nur den Central Park, erkennen. Und zweitens
konnte der Leser nicht mehr eigenwillog im Atlas blaettern. Er konnte zum Bei-
spiel in der erwaehnten Landkartenserie niCilt mehr die Karte "Ste"t New York"
uebersQringan, wollte er die Stellung des Central Park innerh"lb der Vereinigten

, staaten verstehen. Er wurde sich also bewusst. vom "tlas manipuliert zu werden,
anstatt ihn selbst zu manipulieren.

In einer dritten Richtung begannen die tlanten, die Geschichte in die
Geographie einzubauen. Es entstanden die sogenannten "historischen Atlanten".
Da sah man zum Beispiel eine Serie der Karten Italiens. die mit einer Karte be-
gann. auf welcher der Einbruch der Italiker in die Halbinsel za sehn war, und
die mit einer Karte endete, auf welcher die Einteilungen der italienischen Republ:
zu Ende des 20. Jairhunderts zu sehen waren. Derartige Landkarten erforderten
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das ;,usarbeiten spezieller Koden. Zum Beispiel ein Symbol fuer "Schlacht". ein
anderes fuer "Koenigreich". ein anderes fuer "Voelkerzug". noch ein anderes fuer

•"Hauptstadt". Solche Koden waren unentzifferbar, ausser m'n fuegte den Karten
Schluessel bei. die vom Leser erlernt werden mussten. Die'ftbsicht dieser Atl,n-
ten WBr, die bisher nur linear begriffe~e Geschichte visuell. zweidimensional.
vorstellbar zu machen. Und tatsaechlich hatten solche 'tlanten eine geradezu
revolutionPere Umstellung des Lesers der Geschichte gegenueber zur Folge. 'n-
statt in ihr zu schwimmen, stand er ihr gegenueber. eber diese ctla~ten r~tten
noch andere Folgen. Erstens war es technisch schwierig. Ereignisse auf Flaechen.
Prozesse in Situationen festzuhalten. Was man sph, war nicht Geschichte. sondern
in Brocken zerhackte Geschichte. Nicht ein Film rollte ab, s~ndern eine Felge von
Fotografien wurde angeboten. Das quantische ersetzte d"s prozessuelle Sehen. Der
Fluss der Geschichte \rorde zu einem Sandkornr~ufen. Zweitens war es so gut wie un-
moeglich. die Zusammenhaenge der Ereignisse Rll£ geogr3phisch getrennt dargestellten
Gebieten festzuhalten. Vom Leser:wurde gefordert. dauernd von der L~ndk~rte Ita-
liens auf die Griechenlands zurueck- und auf die Spaniens r.ach ~orne zu blaettern.
Das heisst: es wurde von ihm gefordert. die Ereignisse selbst in ihren Zusammen-
hang zu bringen. Jadurch '~rde die Geschichtsdynamik ~us der Geschichte selbst in
ihreI".Betrachter verschoben: er War es, der Geschichte "snielte". ')rittens :nach-
ten derartige ctlanten dem Leser klar. dass hier einige Ereignisse aus dem str~m
der Geschi chte her"usgegriffen worden sind. und dass eins der '<riterien der us-

.wahl war. ob sich die Ereignisse auf Landkarten kodifizieren lassen. Nicht die
Geschichte selbst bot dieses Kri terium an. sondern der tlas. Da er nicht "alles"
darstellen konnte. stellte er eben dar. was darzustellen in seiner Kompetenz lag.
So eine i'iahlWar also nicht "ideologisch". sondern "technisch". Viertens erschie-
nen in solchen 'tlanten auch Karten. an die der Leser nicht gewoehnt war. zum Bei-
s:9iel solche. die die Geschichte Nigeriens betr2fen. ilie 'bsicht d"bei wpr. den
Eurozentrismus der traditionellen Geschichtsauff8ssung zu ueberwinden, und den
Blick fuer eine nicht ,"uf den Okzident allein konzentrierte Geschichassicht zu
oeffnen. ber die ..tlanten erreichten jas Gegenteil ihrer angeblichen ~bsicht.
Es wurde dem Leser naemlich klar. dass alles interessante Geschehen nur auf den
Karten dAr westlichen L"ender zu sehn w"r, und dass die anderen nur interessieren.
"eil sie das Geschehen im '!Iestenl{ommentieren. Dabei musste im Leser die Fraf,e
entstehen. ob dies den Tllts"chen entspricht, oder ob es Jaran liegt. d"as das
Herstellen von historischen Atlanten ein westliches Unterfangen ist. )er Endef-
fekt dieser tlenten war, dass der Leser sich des Problems des Herstellens von
Ladkarten immer bewusster wurde. und dass sich dabei sein Interesse vom ~arge-
stellten zum Darstellen verschieben musste. Nicht mehr die Geschichte war interes-
s.-d;.sondern das visuelle Trsnskodieren der Geschichte.

In einer vierten Richtung begannen die 'tlanten. den Menschen in die Geogra-
phie einzub".uen. Es entstanden die sogenannten "en~klopaedischen tlanten". Da
sah man zum Beispiel Bevcelkerungskarten. welche die Verteilung der Menschheit auf
der Erdoberflp.eche darstellen sollten. Der Masstab solcher Karten war nicht mehr
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der Kilometer, sondern die Zahl der Bewohner eines L"ndes. Und dabei sollten die
einzelnen Laender doch ungefaehr ihre geographische Form, und ihre Lage zu den ~n-
deren Laendern, beibehalten. So entstand eine "demogra:?hische Karte, auf welcher
ZWar Indien seinen gewohnten Platz und seine gewohnte Form zeigte. 8ber bein"he
dreimal so gross war wie die Vereinigten Staaten, und ?uf welcher China ein Vier-
tel der Kontinentaloberflaeche einnahm. Zugleich war jedes Land so gefaerbt. dass
man darp.us seinen jaehrlichen Bevoelkerungszuwachs ablesen konnte. ~ruen bedeute-
te schw2.chen, braun sehr starken Zuwachs. Die okzidentale ':ieltersch:ile.ngruen.
die Dritt" ,',eltin verschiednen br.lInen Toenen. Das 'war ein erschuetterndea Le-
sen. Nan konnte n•._~emlieh farbig sehen. ''iie ma.n d~r[1n w~rl vom Suedcn her 3ufge-

fressen zu werden. Und eine der3rtige Sicht WElrauch die ',bsicht dieser Karte.
',ndere ~:arten wieder zeigten. '?uf ger.nliche Methode, die milit'9.erische und ~lirt-
scha£tliche Macht der einzelnen Gebiete. ihre politische Struktur. den Stand ih-
rer Kultur, ihre soziale Schichtung, die dort vorsich gehenden Unruhen und Revo-
lutionen. ~pn hp.tte, mit anderen ~ortan. prospektive Statistiken in imaginaerer
Form vor fugen. Mein Grosavater sagte. solche 'tlanten haetten Shaws Ausspruch
wahr gemacht, dass m"n beim Lesen von St~tistiken weinen muesse. Und doch hatten
diese j(.artenauch r.ocl'!an<:ere Folgen. Han sah nt'emlich die '.\enschheit, dank ihrer
wie eine f.rt von Haos, das tur der Erdoberflaeche ••'Uchert• .:EsN"r nicht mehr moer
licht sich in dieser derartig zu st"tistischer liasse umkotlifizierten Gesellschaft
vliederzuer~(ennen. Das Lesen solcher Atlanten erleubte. sich selbst aus der }'fensch,
hei t auszuschliessen. öich nicht "ehr zu der dort darß"stell ten :"enge zllz"ehlen,
sondern zu jenen. v/elche der"rtige j, tl?nten ent,'erfen. p,

nein Gros5v"ter V/ar von diesen neuartigen l,tl"nten zugleich entsetzt und'
begeistert. Entsetzt. weil er fuehlte, wie sie sich eIs im~er schwieriger zu durc
blickende 'ichirme zwischen ih', und die ',{eltschoben, und Nie es zugleich nicht
laenger rnoeglich war, auf sie bei jedem OrientierunITsversuch in der Welt zu ver-
zichten. Begeistert, weil er ~ ihnen erlebte. wie sich begrifrlic~es Denken in
vorstellendes Sehen verwandelt, wie das Bild mit seinen Formen und F~rben das li-
neare Grau des begrifflichen Denkens daran ist, zu v9rdraengen. Hein Grossv"ter
sagte mir oft. dos betrachtende Lesen solcher ftlanten sei fuer ihn wie eine Oeff-
nung in Richtung einer zugleich gefuerchteten und erhofften Zukunft gewesen. Es
haette ihm zugleich die Sicht einer Zukunft geboten, in welcher es nicht mehr
moeglich sein wird, sich zu orientieren. und zugleich die Sicht einer Zukunft.
in welcher Kunst, \;issenschaft und Politik so ineil18nder ver2-chwimmen •••'ie sie
dies bereits auf seinen Land!rorten .~ten. Und doch,pfle~te mein Grossveter zu
s"gen. sei er immerwieder zu den "lten ,'tlanten zllrlleckgekehrt. mi t ihren hei-
mischen Gestalten des alten }'ercator. wenn er naemlich zu der .elt dort drauasen
eine sinnvolle Eeziehung beibehalten wollte.

Diese Gespr8eche mit ~einem Grossvater kommen mir immer wieder in den
Sinn. wenn ich meinen eigenen Atlas benuetze, und es erf~sst mich dabei eine
le.echelnde Wehmut. ,iiefuehlte sich doch mein Grossvater, trotz der damals schon
einsetzenden Vertrauenskrise, geborgen. Und wie kindlich naiv waren doch seine
nur allzu berechtigt"n Befuerchtungen meiner Gegenwart, seineT Zukunft. Da Bitze
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ich nun vor meinem elektronischen Schirm, und befehle ihm, aus dem dahinter befind_
lichen Gedaechtnis die Abteilung "A tlas" herbeizllhol"n. Sofort erscheint "uf dem

•Schirm dAs Inhaltsverzeichnis meiner VideoCliskothek, 'forin.die ,'bteilung "A tlas"
in betonter Farbe hervorsticht. Ich druecke nuf die betreffende T"ste, und der
Central Park :,nHenl1"tt,m erscheint ".uf dem Bildschirm, so wie er vom Stand,?unkt
eines ueber i~~ schwete~den Ballons aus gesehn wird. end zwar erscheint er in
sommerlicher, und dann in winterlicher Stimmung. Ich lasse die winterliche fest-
h"lten, und ;,efehle dem Schirm, eine mich im !'ugenblick interessierende Strauc~'lrt
zu fokalisic'ren. J'etzt, >10 sie im Schirm isolie:,'tersc{,eint, erkenne ich sie nicht
wieder. Ich befehle da,!:erdem Schirm, in meiner Videcdiskothek, ~;,teilung "Bot ,nik
diese Strauchart zu identifizieren. Sie erscheint zuerst als Bild, dann "ls Struk-
tur, und schliesslich als Zweig einer biologischen ~ntwicklung.
die Frage, ob ich mich weiter fuer die Physiologie, die Genetik
lichen und aesthetisch&n 'spekte dieses Strahcs interessiere.
get und befehls dem Sc}-~irm, sich \tIieder auf den Cen"tral P~rk zu konzentri eren. Ich

moschte ihn so sehen, wi~ er im siebzehnten Jahrhundert zuerst n~ch Christus, und
denn vor Christus ~usBRh. Im jetzt erscheinen 9ild des Centr~l ~ark im siebzehnten
JahrhundaTt Bach Christus inter3ssiert mich ein hueb.t3ch~s ?ß,aedc::en. (eh 1.ieiss

,;elbstredend, :fass dies nicht ein Bild eines Panschen, sondern eines ?'~odellsist,
und beauftr~ ~e .iern Schi -:-m, dieser.t Hode:l nachzugahen. ]er Schir!J. lTer"'le~st :r:i c~

auf aine Studie eines ~odahistorikers, und 2uf eine weite~e Studie eines I!istori-
kers des englischen Protestantismus. Ich b-arluftr?ge den ~:;chirm, demHut dieses

Maedchen.s l~.ut dem gCl1!~nnten Hode:histariker nr~chzugehen. Es -erscheinen 3erien von

Hueten, wel ~he Botiohl ~orizont",l, (in der R5.chtung Geogr'f!,hie), ",ie vertikt'l, (in
der Richtung Geschichte), 3ufeinanderfolgen. Ich befehle zuerst ':lern Rchirmt die-

se Serien in Richtung Zukunft zu projizieren. ?s erscheinen die moeglichen Euete
de:- n:c;ecasten Jphrzehnte, wobei die BeleuGhting die wah!'scheinlichen "ron den \;reni-

gor wahrscheinlichen unterscheidet. D~nn bef~hle ich de~ Schir~t einen rni~ Duf-
fa lenden Hut des z\loelften Jahrhundert in seinen Kontext zu -prcj-L:3ieren. ~;;s er-

sc'1oint eine Folge ';on '3ildern von Paris des zwoelften Jahrhuncierts. Nun verlange
ich, dieses "aris zu fokalisieren. Ich sehe es 111s 'Rekonstruktion, als K,'rte, ein-
gebaut in die Xarte Frankr~ichs, und Europas des zwoelften Jahrhunderts, und dieses
wi8der eine;eb~-:jutin eine l~~ltkarte jenes Jahrhunderts. JRS wird mir- vorl?eufig

.~qnuegen, um einen ,'.S"gekt des Centrol Park mit der "neuen Irnagin,~ttonH erf8s03t

zu haben. Unzae~lige !'Indere"spekte stehen mir noch zur Verfuegung.
Dieses Spiel mit meinem tlas ist selbstredend unverhaeltnismaessig rei-

cher, schoener Ul1d tiefer els d;'B Blaettern meines Grossvaters in seinem ,~tlF-ls.

Ich muss zugeben, dass es mir beinahe unmoeglich ist, mich d',von loszureissen, und
in die verhaeltnismaessig unendlich langwE'iligere sog~npnnte "konkrete Umwelt" zu-
ruel!:kzukehren. Und doch hinterlaesst dieses Spiel einen bitteren Nachgeschmack,
wie ja die meisten Dregen. Denn ich bin mir dabei bewusst, dass es nur ein Schat-
tenspiel ist, ein S~iel mit Modellen. Dieses Bewusstsein wird noch verstaerkt, weD
ich "schoepferisch" d"i'in eingreife, und ~um Beispiel eigenp geme.chte Vicieoa1.1fn:1hme
des Central Park in mein Programm aufnehme. LaeDfst h.be ich die Naivitaet meines
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Grossvaters verloren, mir ueber die ontologische Stellung der Modelle in Bezug ~uf
das von ihnen Dargestellte den Kopf zerbrechen zu wollen. L"engst habe ich mi.ch

mit der Unmoeglichkeit einer jeden ontologischen Frage ueberhaupt ebgefunden. Und
doch werde ich den bitteren Nachgeschmacknicht los, der da sagt, dass ich selbst
nur ein Schatten bin, waehren~ ich ueber den Schatten stehe, und mit ihnen spiele.

Da hilft es wenig, zu sagen, Juch mein Grossvater sei ein solcher Schat-
ten p;ewesen, ,'enn ,'uch er habe bei aeinem Blattern im .' tlas Schatten manipuliert,
und sei von ihnen manipuliert worden. Da hilft es wenig, zu segen, des Schatten-
"ei sei ueberhl'.upt ein Ch",rakteristikulII des i1enschen, dieses Spielers unrl Spielstei'm
der r,;oa.elle. Denn et~I's unterschei:let mich doch grundsaetzlich von meinemGross-

vater: dass er r.aemlich beim Spielen Papier in den F~enden hielt, waehrend ich nur
subst,.nzlcse Bilder vor mir ht'be. :Er spielte mit 6<liner Hand, und ich b'~stenfalls
mit den :t1ngers!,i tzen. ;~eine KinQer werden nicht einm".::'dies tun: der Schirm wird

ihnen aufa gesprochene ;,ort gehorchen. ;)i••se Handlsßigkci t, uni; d"her flantlellosig-
kei t erst ue,bcrtr ..e::;t dAS Be.'Usstsein des Schattenseins au:' der Reflexion ins kon-

krete Dasein. Ir'etzt, wo der [.tlas ein Spiel mit elektronischen Bildern ist, !<"nn
men demBewusstsein der ei genen Sc:.nt tenhaftigkei t ni cht meh::-entfli ehon. \,io Wa-
"I"end.)ch die Zei ten s~hoen. ~,:ls der l:tln5 noch ein Buch 1:W.r.
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